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1. Überblick über die wesentlichsten Bergbauunternehmungen in 
Berthelsdorf  

Der vom Beginn des 18. Jahrhunderts bis Ende des 19. Jahrhundert im heutigen Stadtge-
biet von Hainichen, von breiten gesellschaftliche Schichten des Adel, des Bürgertums, 
aber auch von Bauern, betriebene Steinkohlenbergbau hatte, hinsichtlich des Ausbringens 
seinen Schwerpunkt in Berthelsdorf.  

Berthelsdorf ist ein heute nach Hainichen eingemeindetes Waldhufendorf im Süden an 
Hainichener Flur, im Nordosten an Ottendorfer und Cunnersdorfer Flur und im Westen an 
Weißbacher und Gersdorfer Flur angrenzend. Dieses Territorium berührte zur aktiven 
Bergbauzeit gleich mehrere  adlige Grundherrschaften auf engstem Raum. 

Die größte Ortschaft, die einem Rittergut Untertan war, war die Stadt Hainichen, ein zur 
Stadt ausgebautes Waldhufendorf, war eine Exklave der Grundherrschaft des Rittergutes 
Wingendorf mit Patrimonialgerichtsbarkeit der Familie von Schönberg, die u. a. als Guts-
herrschaft in Börnichen ansässig war.  

Ottendorf und Gersdorf unterstanden als Exklaven der Grundherrschaft des Rittergutes 
Arnsdorf im Amt Leisnig. Das Rittergut Arnsdorf war im 17., 18. und 19.Jahrhundert nach-
einander im Besitz der Familien von Carlowitz, von Tümpling und von Beschwitz. Letztere 
mußte ihre Patrimonialgerichtsbarkeit 1856 an das Justizamt Nossen übergeben.  

Demgegenüber gehörten Berthelsdorf und Cunnersdorf zum Amt Nossen, eine zum Erz-
gebirgischen Kreis gehörende selbständige Verwaltungseinheit mit Höherer und Niederer 
Gerichtsbarkeit bis 1856. Auch solche Ämter verlangten Fronleistungen von ihren Unterta-
nen. 1828 ï 1853 erfolgte die Abtrennung der Ortschaften Bockendorf, Eulendorf, Cun-
nersdorf, Berthelsdorf, Langenstriegis, Reichberg und Lauenhain vom Amt Nossen. Sie 
gingen an das Amt Frankenberg über.  

1705, gleichzeitig mit einem Bergbau beim Gottesacker Hainichen, wurde erstmalig eine 
ĂGottes G¿te Fundgrubeñ in Berthelsdorf beim Erbgericht als gemutet erwªhnt 

Der Steinkohlenbergbau bei Hainichen hielt in seinem Hauptabbaugebiet beim Erbgericht 
Berthelsdorf mindestens noch bis zum Jahre 1860 aus. 

In Innensenken des variskischen Gebirges waren nur geringmächtige Flöze gebildet wor-
den, die eine begrenzte Ausdehnung hatten und unter kontinentalen Sedimenten ruhten. 
In der Hainichen Mulde hatten sie lediglich Mächtigkeiten im Dezimeterbereich bis max. 
1 m, bei Zwischenmitteln aus Sandstein oder Schieferton von 5 m bis 12 m. Ihre horizonta-
le oder flach wellige Lagerung wurde durch nachfolgende tektonische Bewegungen stark 
deformiert.  

Bei Berthelsdorf gab es nach der Flözbildung einen fortgesetzten Senkungsprozeß des 
Grabengrundes an früh angelegten, tief reichenden Störungszonen, so daß die Flöze die-
ser Senkung folgten und ihre Flanken eine mehr oder weniger steile Lage von 70° Einfal-
len und mehr einnahmen.  

Zudem wurde das Erzgebirge Becken samt seiner Umgebung am Ende des Karbons em-
porgehoben. Durchschneidende Flüsse trugen einen sehr beträchtlichen Teil der abgela-
gerten produktiven (für den Kohleabbau relevanten) Schichten ab, so daß die Kohlenrevie-
re heute nur noch Reste der ursprünglichen Ablagerungen darstellen.  

Lokaltektonische Bewegungen führten zu Bruchstörungen, Vertikalbewegungen und Kip-
pungen von Blöcken und Schollen des geologischen Untergrundes und damit zu weiterer 
Störung der Struktur der Flöze.  
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Diese Faktoren wurden erst im Laufe der praktischen Erfahrungen durch den Bergbau be-
kannt. Eine geologische Untersuchung setzte erst zum Ende der Bergbauperiode ein. Das 
hemmte die realistische Einschätzung der Erfolgsaussichten und der Wirtschaftlichkeit der 
Bergbauunternehmungen. Bauwürdige Flöze waren auf den südwestlichen Teil der Mulde, 
die Gegend von Berthelsdorf, beschränkt, wo sich auch die Mehrzahl der Grubenbaue 
konzentrierte.  

In Oberberthelsdorf hat man drei Flözzüge mit zusammen 6 Flözen abgebaut, welche als 
Gruppe der  

1. Neuen Flöze, bestehend aus 3 Flözen, vermutlich mit Fortsetzung und Ausbiß im 
Hölloch,  

2. Gerichtsflöze, bestehend aus 3 Flözen, die 70 m über dem Neuen Flöz liegen und  

3. als Neu Glück-Flöze, bestehend aus 2 bis 4 Flötzen, die 120 m über den Gerichts-
flözen liegen,  

bezeichnet wurden. Später fand man unter der Gruppe der Neuen Flöze, neben mehreren 
schwachen Kohlenschmitzchen, ein noch etwas stärkeres, siebentes Flöz durch einen 
Querschlag beim Erbgericht.  

Im Zwischenmittel der Berthelsdorfer Flöze von der Mittelmühle bis Nieder- Berthelsdorf 
sind besonders mächtige Schichten von Granitkonglomerat und Arkosen feststellbar. Die 
mürben Arkosen wurden in mehreren Gruben als Bausand gewonnen.  

Von der Obermühle bis zur Mittelm¿hle (im Nachfolgenden nur ĂM¿hleñ) sind auf einem 
RiÇ drei Radstuben eingezeichnet. Zu der mit ĂAlte Radstubeñ bezeichneten ist kein Feld-
gestänge vermerkt. Die Schächte in deren Nähe gehören zu den Bergbauversuchen  

¶ des Kammerjunkers bzw. Oberforst- und Wildmeisters August Carl Friedrich Frei-
herr von Schirnding, Doberlug-Kirchhain, aus den Jahren 1789 bis zum Ende des 
18. Jahrhunderts,  

¶ des Konferenzministers Detlev Graf von Einsiedel, als Nachfolger von Schirnding's,  

¶ des Advokaten Löwe aus Hainichen, aus dem Jahre 1790, und  

¶ des Pächters Zähl, um das Jahr 1801 zwischen Striegis und Mühlgraben auf einem 
50 cm mächtigen Flöz 1790 angelegt und mit 1 Steiger, 19 Mann belegt.  

Eine Ausdehnung des letztgenannten Grubenfeldes scheiterte u. a. am Unwillen des be-
nachbarten Grundeigentümers.  

Der Schacht des von Schirnding wurde später von Graf von Einsiedel übernommen, der 
ihn auf eine Teufe von 23 m brachte. Letzterer legte am rechten Ufer des Mühlgrabens 
einen 56 m langen Stolln nahezu in N-S-Richtung an, der zur Suche und Erkundung der 
Fortsetzung der hier verworfenen Flöze diente.  

Das Kohlenwerk von Advokat Löwe befand sich nur 50 Schritte unterhalb des zuvor ge-
nannten und bestand aus drei Schächten:  

1. im Garten des Gutes, soll 7 m tief gewesen sein,  

2. am Mühlgraben, von 10 m Tiefe und  

3. auf dem Hange jenseits des Mühlgraben, mit 18 m Tiefe.  

Diese drei Schächte hatten auch untereinander nur einen Abstand von lediglich 50 Schrit-
ten. Obwohl sie gute Kohle förderten, mußten sie bald wegen zu großen Wasserzudran-
ges aufgegeben werden.  
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Pächter Zähl übernahm offensichtlich Löwes Kohlenwerk und trieb einen Stolln, 28 m 
oberhalb des von Einsiedel'schen Stollnmundloches, ca. 35 m weit ins rechte Talgehänge, 
von dem aus er einen 7 m tiefen Schacht teufte. Dabei fuhr er zwei 50 cm bis 60 cm 
mächtige Kohlenflöze an. Aus denen konnte er 1801 gute Schiefer- und Pechkohle för-
dern, wovon auch Grundeigentümer Häner profitierte.  

A. G. Fiedler hatte im Jahre 1838 am rechten Gehänge des Höllochs dicht neben der 
Cunnersdorfer Flurgrenze auf einem 30 cm bis 40 cm mächtigen Flöze einen Schacht ab-
teufen lassen, auf dem die Kohlenförderung wegen schwieriger Wasserhaltung aber bald 
eingestellt wurde. Zur Lösung der Wasser begann er von Richters Grundstück aus, unweit 
eines schon von Schirnding geteuften Schachtes, einen Stolln in das Talgehänge in süd-
östliche Richtung zu treiben. Bei ungefähr 80 m Erlängung durchfuhr dieser einige ca. 
10 cm mächtige Kohlenflöze und blieb dann unvollendet liegen.  

Von 1803 bis zum Jahre 1852, erbrachte der Bergbau des Adolph Gottlob Fiedler, über 40 
Jahre erfolgreichster Bergbauunternehmer in Berthelsdorf, eine Bruttoeinnahme von bis zu 
15.000 Thalern jährlich. Er beschäftigte durchschnittlich 40 bis 50 Mann und 2 Steiger.  

Der von Ober-Berthelsdorf bis Ottendorf reichende, von Verwerfungen unterbrochene 
Flözzug wurde in Niederberthelsdorf im ehemaligen Steinbruch durch dessen Besitzer 
Crasselt (oder Krasselt) bebaut.  

Im Jahre 1871 bis 1873 ließ H. Pöland in einem Seitentälchen einen Stolln 23 m weit in 
steilfallende Schiefertone und Konglomerate treiben, wobei man auf drei je 10 bis 15 cm 
starke Flöze traf. Unweit davon aber, etwa 100 m im Hangenden dieses Stollns ersank er 
mit einem 5 bis 6 m tiefen Schacht ein 2 bis 3 cm und ein 15 cm starkes Flöz, welches 
höchstwahrscheinlich die südwestliche Verlängerung des Cunnersdorfer (Neuglück)- Flö-
zes darstellte. Im Niveau des späteren Pöhland'schen Stollns war ein weiterer alter 
Schacht angesetzt.  

Das war einer der letzten aktiven der zumeist erfolglosen Bergbauversuche beim Höllloch, 
zwischen Nieder-Berthelsdorfer und Cunnersdorfer Flur.  

Meist trugen die Grubenbaue Namen mit Bezug auf den Grubenherrn, wie der Adolph-
Schacht, der Engler-Schacht, oder den Grundeigentümer, unter dessen Grundstück das 
Kohlenfeld lag, wie der Kuntze-Schacht und der Ulbrich-Schacht, hatten Bezug zum Ver-
wendungszweck, wie der Kunstschacht, oder der Eigenart der technischen Anlage, wie 
beim Windschacht. Die Anlage der Grubenbaue folgte sukzessive den Flözverläufen.  

Abnehmer von Stückkohle waren die Drucker, Färber und Bleicher der Umgegend, wäh-
rend die Kalkkohle in den Memmendorfer, Pappendorfer und Erdmannsdorfer Kalköfen 
verbrannt wurde. Der Vertrieb beschränkte sich auf die nächste Umgebung von Berthels-
dorf.  

Der Nachteil an Reinheit und Heizkraft gegenüber den Plauenschen und Zwickauer Koh-
len wurde durch geringere Transportkosten aufgewogen. Zur besseren Vermarktung baute 
Fiedler die Kohlenstraße von Berthelsdorf zur Hainichen- Frankenberger Chaussee, von 
wo die Kohle u. a. nach Mittweida, Schönborn-Dreiwerden, Frankenberg und Umgebung 
transportiert werden konnte. Deren Bau und Unterhalt soll Fiedler 90.000 Taler gekostet 
haben.  

Inwieweit der Verbindungsweg von Berthelsdorf nach Obermühlbach in südlicher Richtung 
die Bezeichnung ĂKohlenstraÇeñ im Zusammenhang mit der Berthelsdorfer Kohle erhielt, 
ist nur zu vermuten. Es könnten sich in Obermühlbach die Transporte auf der Landstraße 
nach Frankenberg und in die entgegengesetzte Richtung über Langenstriegis, nach Oe-
deran oder über Frankenstein nach Memmendorf geteilt haben.  



Unbekannter Bergbau  Dokumentationen zum sächsischen Bergbau, Kohle ï Band 2 

 Seite 5  

Der Standortvorteil des Hainichen- Berthelsdorfer Bergbaus durch die Ăortsnaheñ Vermark-
tung endete spätestens mit der Entwicklung des Eisenbahnwesens.  

In der ausgehenden Bergbauperiode bei Hainichen, in den Jahren 1845 / 1846 wurden im 
Hainichen- Ebersdorfer und im Flöhaer Becken zusammengenommen nur noch 92.700 
Scheffel Steinkohle gefördert. Zu dieser Zeit hatten die beiden großen Abbaugebiete Döh-
lener Becken (Freital) und Zwickau schon eine um mehr als das 20-fache höhere Produk-
tion erreicht.  
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2. Die Bergbauunternehmungen bei Berthelsdorf  

2.1 Die Bergbauunternehmungen des August Carl Friedrich Freiherrn 

von SCHIRNDING bei Hainichen (von 1789 bis zum Ende des 18. 

Jahrhunderts, vermutlich bis 1795)  

Zeitgleich mit den Unternehmungen des von Schönberg in Hainichen begannen im Jahr 
1789 die bergbaulichen Aktivitäten des von Schirnding aus Dobrilugk (oder Dobriluzk 
(Niederlausitz), heute Doberlug-Kirchhain) in Oberberthelsdorf und auf Cunnersdorfer Flur 
bei Hainichen. Zu diesem Zeitpunkt waren die Steinkohlevorkommen in und um Hainichen 
und Berthelsdorf seit ca. 80 Jahren bekannt und es waren immer wieder Abbauversuche 
vorgenommen worden.  

August Carl Friedrich Freiherr von Schirnding, geb. am 14.10.1753, war Kurfürstlich Säch-
sischer Kammerjunker und Oberforst- und Wildmeister. Er galt als betriebsamer Baron und 
wurde als Gründer des ersten deutschen evangelischen Missionsseminars am 1. Februar 
1800 in Berlin bekannt. Für die Missionsschule und den Unterhalt ihrer Zöglinge, die zu-
meist aus dem Handwerkerstand kamen, wandte er einen Großteil seines privaten Ver-
mögens auf. Infolge finanzieller Verluste mußte er sich bereits im November 1800 aus die-
sem Engagement wieder zurückziehen.  

Anm.: Es ist zu vermuten, daß in den seit vorgenanntem Zeitpunkt bis zu seinem Tode 
anhaltenden finanziellen Problemen auch die Ursache bestand, warum er seine Investitio-
nen aus dem Steinkohlenbergbau bei Hainichen herauszog und seine Bergwerke an Graf 
von Einsiedel verkaufte.  

Von Schirnding starb am 11.06.1812 in Doberlug-Kirchhain, ohne ein wesentliches Ver-
mögen zu hinterlassen. Ironie des Schicksals: Auch in Doberlug gab es 1880 Funde von 
Anthrazitkohle. Eine geologische Erkundung erfolgte aber erst ab 1926, dabei wurden Vor-
räte von zirka 70 Mio. t berechnet. Im Jahr 1947 wurde westlich der Stadt der Untersu-
chungsschacht ĂKirchhain Iñ errichtet. Im Ergebnis der Erkundung erwies sich der Abbau 
der auf insgesamt 19 Flöze, davon nur 3 bauwürdig, verteilten Vorräte aber bereits damals 
als unökonomisch. Die Untersuchungen wurden 1959 eingestellt.  

Im Hainichener Revier waren seine Unternehmungen  

¶ bei des Bauern Schubert, später Richters Wohnhaus und  

¶ auf des Bauern Berthold Grund in Oberberthelsdorf sowie  

¶ am Ende von Cunnersdorf, hart neben der Straße wo diese nach Hainichen hoch 
führt, auf der Bauern Ludwig und Lang Feld, u. a. an der Ottendorfer Flurgrenze 
und auf der Berthelsdorfer Flur angelegt.  

 

In Oberberthelsdorf, zwischen dem Mühlgraben und der Striegis, unmittelbar neben der 
Striegis, teuft er einen 14 m tiefen Schacht und erschließt damit ein 50 cm mächtiges 
N.60°O. streichendes und 70° bis 80° nach NW. fallendes Flöz, das er bei 7 m durchfährt 
und nach beiden Seiten auslängt. Bei 8 m südwestlicher Auslängung wurde ein Quer-
schlag 14 m ins Liegende gefahren, welcher zuerst einige 2 bis 3 cm starke Flözchen und 
dann ein 10 bis 25 cm starkes Flöz guter Kohle durchfuhr. Auf letzterem hatte man einige 
Meter gegen NO und 26 m gegen SW und bei der zweiten Fahrt (13 bis14 m Teufe) bei-
derseits ebenfalls mehrere Meter ausgelängt. Im Jahre 1790 förderte man die vor diesen 
Örtern, sowie aus den Schachtstößen und im Tiefsten gehauene Kohle.  
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Auf den oberen Orten gegen NO baute man das Flöz bis zu Tage ab. Es bestand nach 
Werner zu ¼ bis 1/3 aus Blätterkohle (Schmiedekohle) der Rest aus Schieferkohle, Koh-
lenschiefer und Brandschiefer (Kalkkohle). Im gleichen Jahr war dieser Schacht bereits 
17,5 m (2 ½  Fahrten) tief.  

 

 

Ausschnitt aus dem Grundriß mit der Lage des Alten Schachts von Schirnding (links oben, am Ostufer der 
Striegis), der Löwe`schen Schächte am Westufer sowie zweier Stolln, die von Rothpletz dem Bergbau des 

von Einsiedel zuordnet bzw. als Zähle Stolln bezeichnet werden, am Nordostrand des Fiedlerschen Gruben-
felds. Neben Schirndings Schacht ist eine "Alte Radstube" neben dem Mühlgraben eingezeichnet.  

Die Gesamtansicht dieses Grubenrisses folgt weiter unten.  

 

Dieses Werk war mit 1 Steiger und 19 Mann belegt. Von der 19- köpfigen Belegschaft wa-
ren bei trockener Jahreszeit allein 9 Mann für die Wasserhaltung erforderlich.  

Für Blätterkohle wurde pro Tonne 8 Groschen = 1 Mark gezahlt. Für Brandschiefer (Kalk-
kohle) 4 Groschen (50 Pfennige).   

In einem Schacht auf des Bauern Lang Felde fand er Schiefertone voll verschiedener 
ĂKräuterabdrückeñ, tonigen Sandstein, feines Konglomerat und ein 5 cm starkes Flöz in 
einem zirka 10 m tiefen (1 ½ Fahrt) Schacht.  

In einem weiteren Schacht, nahe bei des Bauern Schubert, später Richters Wohnhause in 
Oberberthelsdorf, ungefähr 20 Schritte vom Bette der Striegis gelegen, der eine Teufe von 
24 m erreichte (3 ½ Fahrten) trifft er ein 2 bis 5 cm starkes Flöz, N.65°O. streichend und 
40° nach NW fallend an, welches am Feldweg an der einmündenden Schlucht zu Tage 
erschürft und 2 m weit verfolgt wird.   

Um 1790 entlohnte von Schirnding einen Bergmann in Berthelsdorf für eine achtstündige 
Schicht mit 4 Groschen Lohn. 24 Groschen waren zu der Zeit 1 Taler.  
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Erst im Februar 1792 beantragt Carl Friedrich von Schirnding nachweislich offiziell seinen 
Kohlenabbau in Cunnersdorf und Berthelsdorf beim Stadtrat von Hainichen. (SHSTAD 
Loc. 41848 Acta: ĂDie bei dem Städlein Haynichen befindlichen Steinkohlenbrüche und zu 
Bebauung derselben verschiedentlich gesuchte ConceÇsiones betr.ñ)  

Anm.: Warum dieser Antrag zeitverzögert zum tatsächlichen Beginn seiner Bergbauaktvi-
täten im Jahre 1789 erfolgte, ist zur Zeit noch nicht bekannt.  

Die von Schirnding´schen Werke gingen am Ende des 18. Jahrhunderts, vermutlich aus 
bereits erwähnten finanziellen Gründen, an den Grafen und Konferenzminister von Einsie-
del auf Wolkenburg über.  

 

2.2 Die Bergbauunternehmungen des Graf Detlev Karl von EINSIEDEL 

bei Hainichen (vom Ende des 18. Jahrhunderts, etwa um das Jahr 

1795 bis ca. 1804)  

Das beginnende 19. Jahrhundert gilt als die Geburtsstunde der modernen kapitalistischen 
Industrie in Sachsen ï der Beginn der ĂIndustriellen Revolutionñ. Am Anfang dieser Epo-
che nehmen hier die ersten drei Maschinenspinnereien ihre Tätigkeit auf, u. a. auch die 
Schafwollspinnerei des Grafen von Einsiedel in Wolkenburg.  

Das Geschlecht derer von Einsiedel war am 15. Dezember 1627 durch Kauf des Besitzes 
des Haubold von Ende Eigentümer des Schlosses und der Herrschaft Wolkenburg gewor-
den. Durch Erbfolge gelangte die Herrschaft zu Graf Detlev Karl von Einsiedel.  

Dieser wurde am 26. August 1737 geboren und war seit 1764 mit der Sidonie Albertine 

geb. Gräfin von Schönburg- Lichtenstein verheiratet. Er studierte an den Universitäten 

Görlitz, Leipzig und Straßburg. Seit 1760 war er Administrator des Nachlasses seines Va-

ters. 1763 wurde er Kammerherr und Kreishauptmann des Leipziger Kreises. Im Jahre 

1764 erbte er von seinem Vater und wird Besitzer der Güter Wolkenburg, Wolperndorf, 

Ehrenberg und Saathain.  

Im gleichen Jahr 1764 wird Graf von Einsiedel Obersteuerdirektor. 1766 kauft er die Rit-
tergüter Bräunsdorf und Kaufungen. Bereits 1776 (oder lt.www.wolkenburg-kaufungen.de 
bereits 1766) übernimmt er den Besitz Mückenberg. Im gleichen Jahr 1776 vererbt ihm 
seine Patentante Benedikte Margarethe Freifrau von Löwendal das Lauchhammerwerk, 
einen Eisenhammer, der noch eine rasante Entwicklung erfahren sollte.  

Durch Einführung neuer technischer Verfahren, Methoden und Maschinen sowie die Ein-
beziehung der Wissenschaft in den Produktionsprozeß baute von Einsiedel, später zum 
Teil gemeinsam mit seinem 1773 geborenen Sohn, Detlev Graf von Einsiedel, den Eisen-
hammer zu einem hoch entwickelten Musterbetrieb des Eisenkunstgusses aus. Zunutze 
kam ihm dabei offensichtlich, daß er 1782 sächsischer Konferenzminister wurde und damit 
Zugang zur Skulpturensammlung am sächsischen Hof hatte. Aus dieser Sammlung und 
dem Nachlaß des spanischen Hofmalers Anton Raphael Mengs, dessen Antiken- und 
Gipsabdrücke 1785 nach Dresden kamen, dürfte der Eigentümer des Lauchhammer Ei-
senwerkes Graf Einsiedel seine eigene Sammlung von Modellabgüssen der Antikenfigu-
ren angelegt haben, die er für den 1784 weltweit erstmalig durchgeführten Hohlguß von 
großformatigen Eisenstatuen benötigte. Dieser Hohlguß von Eisenstatuen entsprach der 
damaligen Mode und hatte damit einen entsprechenden Markt, war kostengünstiger als 
der Bronzeguß oder Kopien aus Werkstein oder Marmor und wetterfester als Gipsfiguren.  
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Letzter technischer und kaufmännischer Leiter des Lauchhammer Werkes war ab 1798 
Johann Friedrich Trautscholdt. 1790 kaufte von Einsiedel den Burghammer bei Sprem-
berg. 1787, mit dem Tod seiner Gattin, gibt er u. a. die Erziehung seiner sechs Kinder auf.  

Am 14. Mai 1791 geht Detlev Carl Graf von Einsiedel seine zweite Ehe mit der Johanne 
Amalie geb. Pannewitz ein.  

1794 erfolgte die Grundsteinlegung der Salpetersiederei in Wolkenburg, auf deren Gelän-
de 1799 durch Detlev Carl Graf von Einsiedel dann eine Baumwollspinnerei errichtet wur-
de. 1802 kaufen die Einsiedel das Rittergut Niederfrohna.  

Anm.: Inwieweit von Einsiedel für seine Metallunternehmungen oder / und die Salpetersie-

derei nach Kohle als Brennmaterial bei Hainichen suchte, oder ob seine Unternehmungen 

einem Zeittrend folgten, ist bisher nicht untersucht.  

Bereits 1777 war er zum Landschaftsdirektor des Fürstentums Altenburg ernannt worden, 
1780 zum wirklichen Geheimrat und 1782 zum sächsischen Konferenzminister mit Sitz im 
geheimen Konzil berufen.  

Ausgehend von der Französischen Bürgerlichen Revolution 1789 bis 1794 hatte sich bis 
zum Ende des 18. Jhdts. eine technisch wie sozialökonomisch auf Sprengung der feuda-
len Formen zielende Entwicklung abgezeichnet. Innenpolitisch sah sich Sachsen 1790 
erneut mit einer Rebellion seiner Bauernschaft konfrontiert, die zugleich ein Echo auf die 
Französische Revolution darstellte.  

Ungünstige Witterungsverhältnisse 1789 / 1790, ein strenger Winter, gefolgt von einer 
Dürreperiode verschlimmerte die ohnehin allgemein schlechte Lage der Bauern und weiter 
Kreise der übrigen Bevölkerung Sachsens. Die feudale Ordnung wurde selbst von den 
freien Bauern zunehmend als Last empfunden. Frondienste und Zinsen sowie Schaftrift 
wurden aufgekündigt oder verweigert, die rücksichtslose Durchführung des adeligen 
Jagdprivilegs angeprangert, das Erbregister als Menschenrechtsverstoß und Sklavenjoch 
bezeichnet, Zehntscheunen geöffnet und Gehorsam gegenüber der adligen Herrschaft 
aufgekündigt.  

Eine Vielzahl militärischer Versuche zur Unterdrückung der Rebellionen erzeugten Ge-
gengewalt, auch handgreifliche ¦bergriffe auf Adlige und deren ĂVasallenñ. Die Staatsre-
gierung erließ am 24. August 1790 das kurf¿rstliche Mandat ĂWider Tumult und Aufruhrñ 
und stellte sich so, entgegen den Erwartungen eines Großteils der Aufständischen, de-
monstrativ auf die Seite des angefeindeten Landadels. Das Aufstandsgebiet umfaßte ca. 
5.000 Quadratkilometer, darunter unser unmittelbares Interessengebiet um Hainichen. 
Unrühmlich fielen dabei die Schönburger Herrschaft, die von Einsiedel'sche Gerichtsherr-
schaft, die von Vitzthum, sowie von Eckstädt, Hofmeister zu Weißbach, auf.  

Doch das unkoordinierte Vorgehen der Bauern, die getäuschten Hoffnungen, beim Kur-

fürsten Gerechtigkeit zu erhalten, die Hinhaltetaktik des Landadels gepaart mit nachfol-

gender militärischer und juristischer Repression, u. a. durch Inhaftierung der sogenannten 

Rädelsführer, verhinderten den Erfolg der bäuerlichen Aktionen. Die zumeist voneinander 

isolierten Aktionen der Bauern konnten so niedergeschlagen und die Bauern gezwungen 

werden, Abbitte zu tun. Die alten Machtverhältnisse und die adligen Privilegien erneut res-

tauriert.  

Im Jahre 1805 ist sein Sohn, der Detlev Graf von Einsiedel, bereits Administrator über die 
gesamten Besitzungen seines Vaters, nachdem er schon 1794 das Lauchhammerwerk 
und den Besitz Mückenberg übertragen bekommen hatte. Wie sein Vater nutzte er die sich 
ihm bietenden Bildungschancen gleichermaßen, studierte in Wittenberg und entwickelte 
das gleiche technisch- ökonomische Talent.  
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Anm.: Die Entscheidung zur Aufnahme der Bergbauaktivitäten bei Hainichen könnte er 
deshalb durchaus schon wesentlich mit getragen haben.  

Trotz ihrer reaktionären Rolle in der Zeit der Unruhen gegen die feudalistischen Verhält-
nisse in Sachsen und im familiären Herrschaftsgebiet (beispielsweise wurde erst im Jahre 
1839 in Wolkenburg eine neue Gemeindeordnung eingeführt, was die Ablösung der Fron 
und Hutung bedeutete) gelten die von Einsiedel als typische Vertreter des sogenannten 
aufgeklärten Adels. Ein hoher Bildungsgrad und ein entsprechender Weitblick in Wirt-
schaftsdingen erhoben sie über das durchschnittliche Niveau des Landadels. In einer Zeit 
des allgemeinen Aufblühens des Manufakturkapitalismus in Sachsen zeigten sie sich der 
technischen und damit verbundenen ökonomischen Entwicklung gegenüber aufgeschlos-
sen, erkennend, daß daraus neue, reichere Einnahmequellen erwachsen könnten.  

Nebenbei soll nicht unerwähnt bleiben, daß auch das Geschlecht derer von Einsiedel ei-
nen Bergbeamten hervorgebracht hat. Von 1775 bis 1833 lebte der Ferdinand Graf von 
Einsiedel, ein preußischer Bergbeamter, Oberbergmeister von Oberschlesien und Berg-
hauptmann von Schlesien.  

Anm.: Inwieweit dieser beratend zum Steinkohlenbergbau bei Hainichen konsultiert wurde 
oder anderweitig Einfluß nahm, ist dem Verfasser zur Zeit nicht bekannt.  

Mit der Übernahme der von Schirnding´schen Bergbaurechte versuchte von Einsiedel um 
das Jahr 1795 die Bergbauaktivitäten bei Hainichen zu forcieren. Eigens in Eisleben rekru-
tierte Bergleute ï qualifizierte Bergarbeiter waren auf dem sächsischen Arbeitsmarkt auf-
grund des ständig steigenden Bedarfs des Erzbergbaus und der anderen Kohleabbau be-
treibenden Gebiete offensichtlich nicht verfügbar ï sollten ihm dabei helfen.  

Zuerst ließ er den Schacht im Striegistal auf 23 m teufen, der aber wegen zudringender 
Wasser wieder aufgegeben werden mußte.  

Bei Berthold des Jüngeren Gute, unterhalb der Berthelsdorfer Mittelmühle läßt von Einsie-
del in Berthelsdorf, einen Stollen in der Richtung N.35°W. 35 m weit ins Talgehänge trei-
ben um damit die hangenden Schichten der Neuglückflöze anzufahren, ohne abbauwürdi-
ge Kohle zu finden.  

Beim Gute Berthold des Jüngeren, unterhalb der Mittelmühle, hatte von Einsiedel eben-
falls einen 35 m langen Stolln in der Richtung N.35°W. zur Erkundung ins rechte Talge-
hänge treiben lassen. Die Grubenbaue sind heute offensichtlich unter der Aufschüttung 
des Kriegerdenkmals verdeckt. In der Hanglage hinter dem Thümer Gut waren 2015 keine 
Rudimente des Stollns feststellbar.  

Gleich oberhalb der Einmündung des Ellergrundes ließ er einen Stollen in N-S-Richtung 
56 m weit ins rechte Talgehänge vortreiben. Dabei wurden kleinere Kohlenflöze, eines 
60 cm und eines 1,2 m mächtig, überfahren. Auf diesen Flözen wurden Örter nach NO. 
ausgelängt.  

Bei 30 m vom Mundloch gelangte man in der Firste in das die Kulmformation überlagernde 
Rotliegende, welches sich im Süden immer mehr herabziehend, vor Ort beinahe die Sohle 
erreichte. Bei 34 m Entfernung vom Mundloch teufte man einen Schacht bis auf 10 m ab 
und machte von da aus nach NW und SO Querschläge und Auslängungen auf jenen bei-
den Flözen, die sich in der Tiefe als besser erwiesen. Die Flöze wurden nach NW zu 
mächtiger, drückten sich nach NO aber zusammen. Es waren offenbar die beiden Neu-
glückflöze angefahren worden. Man förderte beträchtliche Mengen von Kohlen, die zu-
meist aus Pech- und Schieferkohle bestanden.  



Unbekannter Bergbau  Dokumentationen zum sächsischen Bergbau, Kohle ï Band 2 

 Seite 11  

Für die Tonne Schieferkohle wurden 5 Groschen, für die Tonne Pechkohle (Schmiedekoh-
le) 12 Groschen gezahlt, der Grundbesitzer erhielt für jeden Scheffel 6 Pfennige, respekti-
ve 1 Groschen.  

Die hier abgebaute Flözgruppe besteht nur aus zwei Flözen. Sie ist in der Hainichen- 
Frankenberger Kulmmulde eine von insgesamt drei damals bekannten Flözzügen mit zu-
sammen 6 Flözen. Sie liegen 120 m über den so genannten Gerichtsflözen. Die Neu 
Glück Flöze nehmen noch Osten hin an Stärke zu und sollen im von Einsiedel'schen Stol-
len 1,2 m und 0,6 m Mächtigkeit erreicht haben. Das liegende Flöz ist 10 cm bis 20 cm 
mächtig und mit 4 m bis 6 m Zwischenmittel vom hangenden Flöz getrennt, das wiederum 
eine Mächtigkeit von 0,4 m bis 1,2 m besitzt.  

Anm.: Eine Familie Berthold ist noch immer in Berthelsdorf ansässig und unterhält derzei-
tig hier ein Dachdecker-, Klempner- und Installations- Handwerksgeschäft in einem Gehöft 
auf dem rechten Ufer der Kleinen Striegis, Berthelsdorfer Strasse 79.  

Dieses Grundstück wurde erst lange nach der Bergbauperiode von der Familie angekauft. 
Zweige der Familie sind aber schon länger an anderen Orten in Berthelsdorf ansässig. 
Eine Familienchronik oder Stammbaum ist bisher nicht in Angriff genommen worden, so 
daÇ die Begriffe ĂBerthold der J¿ngereò oder  ĂBerthold der  ltereò hier in der Familie nicht 
geläufig sind. Über den ehemals auf den Besitzungen der Familie erfolgten Steinkohle-
bergbau ist diesen Nachfahren nichts Konkretes bekannt. Bergbaurechte sind nach Anga-
ben des derzeitigen Seniors der Familie in den Liegenschaftsunterlagen nicht verzeichnet.  

Auf dem Gelände des Grundstücks am rechten Striegishang befindet sich eine von den 
Berthold's eingefaßte Brauchwasserquelle, deren Ursprung ein Bergwerksstollen gewesen 
sein soll, der aber bisher von den Berthold's noch nicht befahren wurde. Wie unsere Be-
fahrung ergab, handelte es sich zumindest bei dieser Wasserfassung nicht um den Ein-
siedelôschen Stolln. Ein unterhalb der Quelle direkt am Striegisufer noch sichtbarer Erdh¿-
gel hat familienintern die Bezeichnung ĂHaldeñ. Woher diese Bezeichnung stammt und 
welche Ursache sie hat, ist nicht bekannt. Es kann sich um das Haldenmaterial eines Stol-
lens handeln, wurde aber mit Hausbrandasche etc. überschüttet. Eine Grabung ist bisher 
nicht vorgenommen worden.  
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Ein Bergkeller hinter Thümer's Gut in Niederberthalsdorf (Privatgelände !)  
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Die Anwohner waren so freundlich, uns einen Blick hinein zu gewähren. Dieser Bergkeller steht komplett im 
Sandstein und ist zur Bergseite hin durch Mauerwerk abgeschlossen.  

 

 

Für eine angemeldete Befahrung mit der passenden Ausrüstung ausgestattet, wurde für uns und Herrn 
Mühlmann 2015 der schachtartige Zugang zur ĂQuelle" einmal geöffnet.  
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Hinter dem gemauerten Schacht findet sich tatsächlich ein in bankiges, feinkörniges Konglomerat geschla-
gener Stolln.  
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Der setzt sich in einem leichten Bogen bergwärts fort, während die Fortsetzung in Richtung zum einstigen 

Stollnmundloch hinter der Schachtmauerung verschwunden und vielleicht auch längst verbrochen ist.  
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Etwas winklig geht es einige Meter in den Berg, ohne daß sich das Anstehende ändert - Kohle gab es hier 

jedenfalls nicht.  
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Und da ist Schluß. Auf Kluftflächen tropft stetig Wasser in den Stolln, das heute von den Anwohnern als 

Brauchwasser genutzt wird.  

 

Am Ende des 18. Jahrhundert / Anfang des 19.Jahrhundert versucht Graf von Einsiedel in 
Berthelsdorf, rechts vom Eulendorfer Weg, wo der das Striegistal verläßt, einen Schacht 
zu teufen, der nicht im Kulm, sondern in dem das Kulmbecken unterlagernden Gneis auf-
setzt.   

Insbesondere die Gerichtsflöze wurden von Graf und Konferenzminister von Einsiedel bis 
zu einer Tiefe von 80 m abgebaut. Die hatte er hinter der Restauration von Thum durch 
einen 30 m langen Stollen angefahren.  

Auf der anderen Seite der Striegis, hart neben dem Dorfweg, und 100 m oberhalb Thums 
Gaststätte war ein Kunstschacht auf denselben Flözen abgeteuft worden, welche bis zu 
gleicher Tiefe, wie auf der anderen Talseite abgebaut wurden. Die beiderseitigen Abbaue 
waren durch eine Strecke in 80 m Teufe unter der Striegis in Verbindung gesetzt. Diese 
Abbaue stellten das Hauptwerk von Einsiedels dar.  

 



Unbekannter Bergbau  Dokumentationen zum sächsischen Bergbau, Kohle ï Band 2 

 Seite 18  

 

Ausschnitt aus dem Grundriß des Fiedlerschen Grubenfeldes mit der Lage des Kunstschachtes (etwa Bild-
mitte) und des Einsiedelschen Schachtes östlich (im Bild unterhalb) der Striegis hinter Hähners Gut. Von den 

Talhängen und den Schächten ausgehend wurden auch Stollen bzw. Strecken zur Erkundung in NW-
Richtung (vom Kunstschacht aus nach rechts oben) und SO-Richtung vorgetrieben. Die Neuglück Flöze 

wurden dabei jedoch noch nicht erreicht. Gegenüber des Stollenmundloches östlich des Mühlgrabens (zum 
unteren Bildrand) ist eine weitere Halde eingezeichnet und ein alter Schacht angedeutet.  

Die Gesamtansicht dieses Grubenrisses folgt später.  
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Das Striegistal in Niederberthelsdorf auf Höhe von Thums Wirtschaft heute (Foto G. Mühlmann 2011)  

 

In Unterberthelsdorf befindet sich ein Ausstrich von Kohlenflözen im Hölloch auf der Gren-
ze zwischen der Berthelsdorfer und der Cunnersdorfer Flur, wobei hier Anzahl und Mäch-
tigkeit der Flöze bedeutend reduziert ist. Vielleicht handelt es sich bei dem obersten han-
genden Flöz mit einer Mächtigkeit von 15 bis 40 cm auch um das Neu Glück- Flöz.  

Die kurze Ortschronik von Cunnersdorf weist für die Jahre 1789, 1839, 1844 aus, daß Graf 
von Einsiedel einen Versuchsstollen am Hölloch (hier zu Cunnersdorf gerechnet) baute. 
Es sei aber keine Kohle gefunden worden. (Richard Witzsch aus Mobendorf: ĂZwischen 
Chemnitz und Freiberg - Ein Heimatbuch f¿r Schule und Hausñ, Druck und Verlag von 
C.G. Roßberg in Frankenberg, 1929)  

Anm.: Offensichtlich wurden bei diesen Jahresangaben die Bergbauaktivitäten von 
Schirnding und Fiedler mit erfaßt und einfach dem von Einsiedel zugeordnet.  

Bei diesem Versuch entstand ein in festes in Konglomerat gehauener Stollen, dessen 
Mundloch am linken Gehänge des Hölloches noch sichtbar gewesen sei. Er sollte offen-
sichtlich in das Liegende des bereits von Oppel bebauten Flözes getrieben werden.  

Ungefähr in demselben Niveau ist ein unweit des späteren Pöland'schen Stollens gelege-
ner alter Schacht angesetzt. Das war einer der häufigen, aber ziemlich vergeblichen 
Schürfversuche am Höllenloch, rechts am Wege nach den Schneiderhäusern.  
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Darüber hinaus ließ Graf von Einsiedel ein angeblich bei Schachtarbeiten für einen Haus-
keller in Langenstriegis, hinter dem Gute des Richter Morgenstern, gefundenes Kohlenflöz 
untersuchen. Ein 8 m langer Stollen wurde zu dessen Ausrichtung angelegt. Von dem da-
mit Beauftragten Ernst Friedrich Lindig (die Quelle spricht lediglich von Lindig), Königlicher 
Steinkohlenfaktor im Dºhlener Becken, war aber nur Ăstark kohliger Alaunschieferñ vorge-
funden worden.   

Nach Schumann habe Graf Einsiedel insgesamt ca. 74.000 Thaler für diesen Steinkohle-
bergbau aufgewendet, ohne mit Gewinn oder Verlust zu arbeiten.  

Anm.: Die ursächlichen Gründe für den Verkauf seiner Bergbaurechte in Berthelsdorf an 
den Oederaner Unternehmer Adolph Gottlob Fiedler sind bisher noch nicht näher unter-
sucht.  

 

2.3 Die Bergbauunternehmungen des Adolph Gottlob FIEDLER bei 

Hainichen zwischen 1804 und 1855  

Von einer ursprünglich aus militärischen Erwägungen im Jahre 1780 erstellten Karte der 

Landesaufnahme durch das sächsische Ingenieurkorps unter Leitung des Ingenieurmajor 

Friedrich Ludwig Alster wurden durch das Oberbergamt zwischen 1787 und 1801 insge-

samt 16 sogenannte Revierkopien erstellt, die als Urrisse beim Oberbergamt verblieben. 

Davon beglaubigte Zweitkopien wurden als Arbeitsgrundlage an die Bergämter gegeben. 

Sie dienten offensichtlich auch der frühzeitigen kartografischen Erfassung des Steinkoh-

lenbergbaugebietes von Hainichen- Berthelsdorf, auf der einzelne Steinkohlenwerke sowie 

die Grenzen des Bergbaugebietes eingezeichnet sind. Das Kohlenwerk beim Erbgericht 

Berthelsdorf wird hier schon als ĂFiedlers Kohlwerkò bezeichnet, so daÇ davon auszuge-

hen ist, daß die nachträglichen Einzeichnungen nach 1804 erfolgt sein müssen.  

Die bisher fr¿heste aktenkundige Datierung erfolgte in der Eintragung der Akte: ĂBerechti-
gungsangelegenheiten bei "Gottes Segen", dem Steinkohlenwerk von F. Engler in Ber-
thelsdorf (Nr.782 beim Bergarchiv Freiberg)ñ, in der angef¿hrt wird, daÇ A. G. Fiedler be-
reits 1804 eigenständige Verträge mit den Grundbesitzern von Berthelsdorf geschlossen 
hätte.  

Anm.: Es besteht aber auch die Möglichkeit von zeitweilig parallel erfolgten Bergbauaktivi-
täten von Einsiedel und Fiedler.  
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Ausschnitt aus dem Meilenblatt No. 167, Section Haynichen, mit der Eintragung von "Fiedler's Kohlwerk", 
noch ohne den Adolph Schacht, sowie der von Einsiedel'schen Baue am anderen Striegisufer. 
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Auf der Topographischen Karte, Blatt 9, Section Freyberg, von 1843 sind nebeneinander ebenfalls die 

"Stein-K. Grube" und ein "Kohlenschacht" eingezeichnet.  

 

 

Richard Witzsch aus Mobendorf schrieb in seinem ĂHeimatbuch f¿r Schule und Hausò, 
Druck und Verlag von C.G. Roßberg in Frankenberg, 1929, auf S. 70 vom Verkauf der Ab-
baurechte des Grafen von Einsiedel im Jahre 1813 Ăwegen fehlenden Gewinns darausò an 
den Tuchfabrikanten Adolph Gottlob Fiedler aus Oederan.  

Pfarrer Otto K¿lz umschrieb diese Situation in seiner 1889 erschienenen Chronik ĂNach-
richten ¿ber Hainichen und die nªchste Umgebungñ, offensichtlich gest¿tzt auf A. Roth-
pletz, lediglich als Ădie über 40 Jahre erfolgreiche Bergbautätigkeit des A. G. Fiedler in 
Berthelsdorf.ñ  

A. Rothpletz hatte in den Jahren 1877 bis 1879 die Geschichte des Kohlenbergbaues bei 
Hainichen recherchiert und im Jahre 1880 eine gleichnamige Erläuterung zur geognosti-
schen Karte des Königreich Sachsen veröffentlicht. Hier findet sich die, von Pfarrer Külz 
wiederholte Aussage zur 40jªhrigen erfolgreichen Tªtigkeit Fiedlers: ĂFiedler war in Folge 
der Einzige unter allen Kohle abbauenden Unternehmern, welcher mit Erfolg arbeitete und 
dem Kohlenbergbau bei Hainichen 40 Jahre hindurch eine ansehnliche Stellung unter den 
sächsischen Kohlenbergwerken verschaffte. In Zwickau und Plauen (Döhlener Becken) 
zusammengenommen sind über einen langen Zeitraum hinweg gleichzeitig nur annähernd 
25mal so viel Kohle gefördert worden als bei Fiedler in Berthelsdorf.ò  
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Bezieht man das Ende der 40 Betriebsjahre auf das Sterbejahr des A. G. Fiedler, müßte 
der Beginn seiner Aktivitäten um das Jahr 1810 gelegen haben. Wäre jedoch das Ende 
der wenig engagierten Bergbautätigkeit der Erben Fiedlers der Maßstab, käme man dem 
Jahr 1813 als Beginn der Bergbautätigkeit bei Berthelsdorf nahe. Auch der Grund- und 
Saigerriß über das Steinkohlenwerk in Berthelsdorf gibt darauf aber keine eindeutige Ant-
wort. Markscheider August Jonas Oelschlägel oder Oelschlegel hatte im Monat April 1814 
diesen Riß wahrscheinlich erstmals abgezogen, benennt aber keinen Besitzer der darge-
stellten Berganlagen.  

Erst am 21. Oktober 1823 erfolgte die erste Nachtragung dieses Grund- und Saigerrisses, 
wiederum, wie auch weitere folgende, ohne Hinweis auf den Besitzer oder Betreiber.  

Ein anderer vorliegender Grundriß des Berggebäudes beim Erbgericht wird durch Herr 
Petersen, Ortschronist von Ebersdorf, auf das Jahr 1820 datiert, ohne daß es einen Hin-
weis auf den Besitzer oder den Namen des Kohlenwerks gibt.  

Adolph Gottlob Fiedler wurde am 11. August 1771 als 4. Kind von 11 Kindern und als äl-
tester Sohn des wohlhabenden Tuchmachermeisters Christian Gottlob Fiedler und der 
Christiane Regina, geborene Kupfer geboren.  

Die Familie der Mutter besaß in Oederan seit 1766 eine Flanelldruckerei, welche Fiedlers 
Vater übernahm. Schon die Vorfahren Adolph Gottlobs wirkten in Oederan als Bürger-
meister, Stadtrichter und Stadtälteste. Er selbst war von 1804 bis 1808 Stadtrat, von 1810 
bis 1812 Stadtrichter und von 1813 bis 1814 Bürgermeister der Stadt Oederan und gilt in 
b¿rgerlichen Kreisen als Wohltªter der Stadt Oederan, als Ăder vornehmste und auch be-
deutendste Vertreter... heimischer Tuchfabrikationñ, Ăder bedeutendste Industrielle aller 
Zeiten... der Stadt Oederanñ, Ăein bedeutender Mitorganisator der sªchsischen Industrieñ 
und ĂSenior der Oederaner Industrieñ, Ăangesehendster und reichster Mann Oederansñ. 
Für die ĂVerdienste bei der Industrialisierung Polensñ, sicher insbesondere aufgrund seiner 
erfolgreichen Firmenpolitik in Opatowec erhielt er 1829 das Ritterkreuz des polnischen 
Stanislausordens. Im gleichen Jahr wurde er Mitglied des Ausschusses für die Organisati-
on der sächsischen Industrie.  

Anm.: Inwieweit ihm dabei seine zumindest aus der Zeit der Übernahme der von Einsie-
del´schen Bergwerke in Berthelsdorf bestandenen geschäftlichen Kontakte zu diesem ein-
flußreichen Minister behilflich waren, wäre noch zu untersuchen.  

Als wenige Jahre nach einer unglücklich erfolglosen Erbschaftsgeschichte ein Zweig der 
Oederaner Familie Fiedler rasch zu Reichtum gelangte, ging das Gerücht um, daß das 
(Erbschafts-) Gold von einem Familienzweig doch noch erlangt worden sei, der die Familie 
des Adolph Gottlob Fiedler gewesen sein könnte. Glaubhafter scheint zu sein, daß der 
Reichtum des A. G. Fiedler zu der Zeit aus riesigen Tuchlieferungen an den sächsischen 
Heeresteil stammte, der 1812 Napoleon auf dessen Rußlandfeldzug begleitete. Während 
der Zeit der Befreiungskriege 1812 / 1813 war Adolph Gottlob Fiedler nachweislich Etap-
penkommissar und stattete hier kurzfristig zwei Regimenter der sächsischen Truppen mit 
sämtlichen Bekleidungsstücken aus.  

Auf Grund der relativ späten Verfügbarkeit dieses Vermögenszuwachses als Investitions-
summe für den Kauf der Bergbaurechte und Bergwerksanlagen vom Grafen von Einsiedel 
im Jahre 1813 lªÇt die Vermutung zu, daÇ Fiedler die Investition tatsªchlich aus der ĂPor-
tokasseñ bezahlt hat !  

Der Adolph Gottlob Fiedler übernahm jedenfalls nach dem Kauf der Bergwerksrechte von 
Einsiedels unter Wahrung des Grundeigentümerrechts im Steinkohlenbergbau auch des-
sen Kontrakte mit einer Reihe von Grundeigentümern in Berthelsdorf. Darüber hinaus 
schloß er auch neue Verträge mit den Grundeigentümern, unter deren Grund er die Stein-
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kohlen abzubauen gedachte; zuerst mit dem Erbrichter Lange sowie den Grundbesitzern 
Morgenstern, Kunze und den Grundeigentümern Häner, Ulbricht, Lippmann, Uhlmann, 
Schulze, Rost und Richter, wodurch er sich die alleinigen Abbaurechte auf Kohle unter 
deren Grundbesitz sicherte. Als Entschädigung entrichtete er 12 Pfennige für die Tonne 
guter und 9 Pfennige für die Tonne klarer Kohle.  

Einzelne dieser nach dem Erbpachtrecht geschlossenen Verträge wurden im Laufe der 
Zeit strittig. Daraif weist die Klage des Kaufmanns Adolph Gottlob Fiedler aus Oederan 
aus den Jahren 1835 und 1836 gegen Carl Gottlob Ulbricht und andere in Berthelsdorf 
wegen Behinderung seines Erbpachtrechts zum Kohlenabbau hin.  

Mit seinen Bergbauaktivitäten wandte sich Fiedler in erster Linie der westlichen, soge-
nannten Ăwilden Seiteò des Tales zu, da sich die Flºze erfahrungsgemªÇ nach Osten zu 
verschlechterten.  

Aus dem Grubenriß (Bergarchiv Freiberg, Bestand 40039, Nr. C14734) ist die übertägige 
ĂRainungò (die Grundbesitzgrenzen) mit den Namen einer Reihe vorher erwähnter Grund-
besitzer ersichtlich. So sind von West nach Ost die Grundeigentümer Morgenstern, Lange, 
Kunze, Häner, Lange und wieder Häner, Ulbricht und nochmals Lange grundstücksbezo-
gen vermerkt. Auffällig ist der nicht immer zusammenhängende Flickenteppich des 
Grundbesitzes einiger Eigner, was aber in früherer Zeit durchaus üblich war. Das Erbge-
richt Berthelsdorf gehörte zu der Zeit demgemäß zum Grundbesitzer Lange.  

 

 
Reproduktion mit freundlicher Genehmigung des Sächsischen Staatsarchivs, Bergarchiv Freiberg, Bestand 

40039-1 (Deponierte Risse zum Steinkohlenbergbau), Archivnr. C14734: Das Steinkohlenwerk in Berthels-

dorf, Grund- und Saigerriß. Hier die fast vollständige Wiedergabe des Risses, bereits vorher und noch im 

Weiteren werden Details in Ausschnitten dieses Risses vergrößert; spätere Darstellungen, u. a. bei Roth-

pletz, gehen im Wesentlichen auf diesen Grubenriß zurück. Achtung: Der Markscheider hat Mitternacht zur 

rechten Blattseite gedreht; in diesem Grubenriß ist oben also Westen.  
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Außerdem wird in besagtem Riß die Systematik der bergbaulichen Unternehmungen des 
Fiedler deutlich, da der Markscheider August Jonas Oelschlaegel seit April 1814, der C. F. 
Franke im Mai 1837 und der Obermarkscheider C. F. Leschner bis zum 15. Oktober 1850 
die Entwicklung der Grubengebäude im Gebiet um das Erbgericht über die Jahre farblich 
differenziert dokumentierten. Diese Nachbringungen des Risses erfolgten:  

¶ am 21. Oktober 1823 durch Markscheider Christian Friedrich Leschner,  

¶ am 24. November 1825 durch Markscheider C. F. Leschner,  

¶ am 24. November 1835 durch Markscheider C. F. Leschner die Neuglücker Baue,  

¶ am 22. Mai 1837 durch Markscheider C. F. Franke,  

¶ am 27. Oktober 1837 durch Markscheider C. F. Leschner,  

¶ am 23. Oktober 1838 durch Markscheider C. F. Leschner,  

¶ am 9. Februar 1840 durch Markscheider C. F. Leschner,  

¶ am 11. September1843 durch Markscheider C. F. Leschner,  

¶ am 24. März 1846 durch Markscheider C. F. Leschner,  

¶ am 28. Februar 1848 durch Obermarkscheider C. F. Leschner,  

¶ am 28. August 1848 durch Obermarkscheider C. F. Leschner,  

¶ am 7. November 1849 durch Obermarkscheider C. F. Leschner,  

¶ am 15. Oktober 1850 durch Obermarkscheider C. F. Leschner.  

Anm.: Bemerkenswert ist, wie schon erwähnt, daß es auf dem Riß keine direkten Hinweise 
auf den oder die Grubenherr(e)n gibt.  

Der Gutachter des Berthelsdorfer Steinkohlenbergbau- Verein, Bergverwalter H. Ritter 
schrieb im Jahre 1856: ĂDer Betrieb auf den Gerichtsflözen fand in den Jahren 1783 bis 
1852 statt; selbige sind in einer Tiefe von 185, resp. 280 Ellen durch 3 von Tage nieder 
abgesunkene Hauptschächte, den Kunstschacht, den Windmühlenschacht und den 
Adolphschacht, in verschiedenen Sohlen miteinander durchschlägig, aufgeschlossen und 
in Abbau genommen worden; das eine Flöz im äußersten Liegenden fast gänzlich, so weit 
es aufgeschlossen, das mittlere ungefähr zur Hälfte, das hangende indeß nur sehr unbe-
deutend.ñ    

Adolph Gottlob Fiedler betrieb also den Abbau ebenso auf den Gerichtsflözen wie von 
Einsiedel und das hauptsächlich über die folgenden drei Schächte:   

1. Den tonnlägigen Neuen Kunst- oder Gassenschacht, der um 1813 geteuft wurde und 
eine Teufe von 160 m erreichte. (Anm.: ein weiteres Indiz für den Beginn der Fied-
ler´schen Bergbautätigkeit?!  

ĂVon Tag herein durchsank er 5 m bis 6 m Lehm, um dann unter einem Winkel von 70° auf 
dem Hauptflºze nieder zu gehenñ. Er befand sich nordöstlich neben dem Erbgericht, auf 
der linken Seite der Kleinen Striegis, gegenüber Häner's Gut auf Häner's Grund und   

2. den Windmühlenschacht oder Windschacht, der saiger beginnt und nach Erteufung 
der Gerichtsflöze tonnlägig abknickte, dem schrägen Fallen des Hauptflözes folgend.  

Er war an der nordwestlichen Ecke des Erbgerichts auf Lange's Grund angesetzt und of-
fensichtlich noch von von Einsiedel begonnen und um 1808 fertiggeteuft worden, hatte 
zuerst 2,5 m Lehm und dann 13,5 m Rotliegendes durchsunken, eine Gesteinsformation, 
die sich über den karbonen Gesteinen ablagerte und keine Kohlenflöze mehr enthielt.  
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Bei ca. 68 Lachter (ca.136 m) Teufe soll er seine tiefste Strecke gehabt haben. Das Gru-
bengebäude des Windschachtes bestand von oben nach unten aus:  

¶ der Sohle der alten ñHerfterò(?)strecke, 

¶ der Sohle der alten Mittelstrecke, 

¶ der Sohle der alten oberen Strecke, 

¶ der Sohle der 48 Lachterstrecke, 

¶ der Sohle der 52 Lachterstrecke, 

¶ der Sohle der 62 Lachterstrecke und 

¶ der Sohle der 68 Lachterstrecke.  

Anm.: Gemäß der Einzeichnung im Saigerriß ist die Schachtröhre des Windschachtes aus 
bisher noch nicht bekannter Ursache zwischen der 48 Lachterstrecke und der 52 Lachter-
strecke in ihrem Verlauf vom allgemeinen Lot des oberen und nachfolgenden Teil der 
Schachtröhre versetzt geteuft worden.   

1839 wird der Wind- oder Windmühlenschacht Fiedlers infolge des Druckes von Seiten 
des lockeren Rotliegenden unfahrbar.  
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Ausschnitt aus dem Grundriß mit der Lage des Windmühlen- (etwa Bildmitte) und Neuen Kunst- oder Gas-
senschachtes (rechts) im Fiedler'schen Grubenfeld, die Kunstgestänge im Schacht wurden offensichtlich 

durch ein Feldgestänge von einer Radstube an der Kleinen Striegis aus (Bildmitte unten) angetrieben. Vom 
Windschacht aus nach SO ist der Querschlag bereits begonnen, mit welchem spªter das Ăneue Flºzñ erreicht 

wurde. 

 




















































































































